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Vorbemerkung

zel dieser Überlegungen
Hıer soll nıcht dıe urzIassung einer Ordenstheologıe eboten werden. Es soll
VOT em nıcht der INATruC erweckt werden, CS sSe1 eıne solche eologıe erst

erarbeıten. FEıne solche Ansıcht ware angesıchts der der ıIn den letz-
ten Jahrzehnten veröffentlichten Arbeıten 1UTr als absurd bezeıchnen.
Es geht MIr Jer zunächst eıne Besinnung auft bestimmte erkmale, 1e1-
richtungen und Erfordernisse für das persönlıche achdenken VO  am} Ordens-
frauen und Ordensmännern ber iıhre ebenswelse. Eıne solche persönliche
Besinnung bleibt immer wıeder aufgegeben. Fın olches achdenken INa
sıch selbst vielleicht nıcht als „Iheologıe“ bezeichnen, ist CS aber dort, 5Sy-
stematısch VO Glauben her ber das Ordensleben nachgedacht wırd. Um
eıne Orıientierung dıeses Bemühens geht C Jer Ebenso ist Cc8S MIr TEeS
auch eın nlıegen, daß eıne wissenschaftlıche eologıe des Ordenslebens dıe
gleichen erkmale aufweısen muß, soll S1e überzeugen und für das persönli-
che achdenken hılfreich sSeIN.
Dıie Schwierigkeıiten für eıne solche Besinnung bestehen wenıger darın, daß CS
In kırchenamtlıiıchen Dokumenten und In theologischen Abhandlungen nıcht

orgaben gäbe, sondern eher darın, daß manches diesen orgaben
unemheitlich und klärungsbedürttig ist!
Dieses Bemühen eiinde sıch heute In einer nıcht leichten Lage Zur Zeıt g1bt
CS für viele rden, VOT em In den Ländern der „ersten el eıne schwIıe-
rıge Nachwuchssituation. Es g1bt daneben dıe eigentümlıche JTatsache, daß
Gemeinschaften, dıe sıch stärker vorkonziliaren enk- und Gefühlssche-
mata orientieren, oft einıgen Zulauf aben, während rden, dıe sıch auf1-

Innerhalb der zahlreıichen, uch ın ihrer Art unterschiedlichen nachkonzılıaren Doku-
mente wird I1a ohl VO  —; unterschiedlichen Leiıtgedanken, VOIN eıner unterschıiedlichen
Akzentulerung einzelner Topo1 un! VO  — unterschıiedlicher Kongruenz mıt anderen
theologischen Ihemen des Konzıls sprechen können, Was iwa das Verhältnıs rdens-
leute Laıen, Ordensleute Kırche oder Ordensleute Welt betriıfft. Es sollte ber dar-
über nıcht VEISCSSCH werden: diese vielfältigen Außerungen erbringen manche definı1-
tıve Bereicherung Themen, be1 denen S1e über dıe klassısche Ordenstheologıie
hınausweisen Z in der Überwindung des Indıyidualismus un eiıner prımär as7zet1-
schen Sicht der Räte, In der etonung der Hınordnung auf dıe Kırche, der IC VON Or-
densleben als Charısma oder der gesellschaftlıchen Dımension des Ordenslebens, SOWIE
In der Herausstellung der apostolischen Tätigkeıit als DA Wesen des Ordenslebens dıe-
SCH Gemeinschaften gehör1g|.
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Weıse eine Fortführung der Konzilsımpulse“ bemühefi, manchmal
zwıschen en Stühlen der kırchlichen KonJ]junktur sıtzen scheıinen. ber
auch davon dürfte sıch eıne verantwortete Besinnung auf das Ordensleben
ohl nıcht irre machen lassen.

WAas eın theologisches Nachdenken her das Ordenslehen eısten sollte

Eıne spırıtuelle und theologısche Selbstvergewisserung VO  —_ Ordensfrauen und
Ordensmännern ber ıhr en wıird zunächst damıt rechnen mMUuUSSeN, daß be-
stımmte Ihemen” och „IN der chwebe gelassen“ werden sollten, weıl S1e
nıcht genügen abgeklärt Sind. Was aber unbedingt „Jetzt schon“ VO  - einem
Nachsinnen ber die erufung des Ordenslebens geleistet werden mußS,
scheınt MIr 1€eSs SeIN:

eiıne solche, eweıls VO  — jedem ersteilende „Theologıe des rdensle-
bens  66 darf den Impuls, der ZUT persönlıchen Entscheidung für das ÖOr
densleben führte, nıcht ersticken, sondern muß ıhm dıenen;
eıne solche „Iheologie“ sollte ıIn einıgen theologıschen Weıichenstellun-
SCH des Konzıls nıcht ınfach eıne mehr oder wenıger Äästige Pflicht sehen,
sondern darın dıe große spirıtuelle Chance wahrnehmen: S1e sollte sıch
diese Impulse des Konzıils SCIN und erst WITKIIC eıgen machen:
eiıne solche „Theologie“ sollte nıcht des vermeınntlichen inneren TIE-
dens wıllen NN den Herausforderungen der Zeıt ausbrechen wollen,
sondern dıe Ordensberufung In S1Ee hineingestellt sehen und S1e en
wollen:
eiıne solche „Iheologie“ sollte dıe geistlıche ra freisetzen, 1im Ordens-
en den schwıierıgen Weg In dıe ungewI1sse Zukunft WITKIIC läubıg
gehen, ohne sıch mıt Regressionen, Ausflüchten oder auch mıt ungeklär-
ten Formeln und anspruchsvollen gedanklıchen Fassaden TOÖsten wol-
len

eıne solche „Theologie“ sollte 6S möglıch machen, daß Ordensfrauen und
Ordensmänner in ıhren Gemennschaften 1m inneren Frıiıeden mıt Gott, mıt
der erlebten menschlıchen ırklıchkeir und mıt sıch selbst en und STer-
ben können.

Es geht also darum, ein1ıge Elemente benennen, dıe beachtet werden wol-
len, WENN Ordensleute ber ihr en nachdenke

Es ist allerdings zuzugeben, daß dıe Konzilstexte selbst verschıeden ausgelegt werden
und verschieden ausgelegt werden können, S1Ee sınd „Dokumente des UÜbergangs”

Herzig, Anm 4
Z/u denken waäare hiıer ständıg wıederkehrende TIhemen WIe iwa das der Gottge-
weıhtheıit der Ordensleute oder der Tennung VO  - der Welt, dıe noch der theologischen
Klärung bedürfen
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Nähere Veranlassung ZULI vorlıegenden Ausarbeıtung, dıe hlerzu einen Beıtrag
eısten möchte, WarT eiınerseıts dıe Aufgabe, eın ordensıinternes Arbeıtspapıer

erstellen, ferner das Erscheinen eıner gründlıch dokumentierten und 1n-
1C bedeutenden Monographie ber das Ordensleben, dıie In dieser Zeıt-
chriıft anderer Stelle besprochen wırd“ Prägend auch dıe TIiaAahNrun-
SCH AUS$S einer Werkwoche mıt Jungen Ordensleuten In Indonesien und mıt
ihren edanken und Fragen.
Im Folgenden sollen zunächst ein1ge Voraussetzungen eıner heutigen eOIl0O-
gie des Ordenslebens bedacht werden (1) sodann sınd ein12e, heute erforder-
lıchen erKmale beschreıben (2) SscChHNEBLC sınd dıe unumgänglıchen
(Grenzen jeder rdenstheologie tormulıeren (3)

Vorgegebenheiten
Vorgegebenheiten Vo  - der heutigen Sıtuation her

Be1l eıner heutigen eologıe des Ordenslebens sSınd bestimmte Vorgegeben-
heıten berücksıichtigen, dıe Sanz allgemeın UNsSeCTEC Sıtuation mıtprägen; S1e
sSınd menschlıch wichtig, daß Chrısten iıhr Selbstverständnis nıcht ohne S1e
gewinnen können; S1e en olglıc. auch für das Ordensleben sovlıel edeu-
LUnNg, daß Ordensleute ber ıhr Ordensleben nıcht anders nachdenke und
reden können, als daß S1e diese Vorgegebenheıten mıt einbezıehen.( ist
er ebenso dıe ede VON theologischen (vgl WIEe VO zeıtgeschichtlı-
chen (& 1 orgaben.
L, Hıerzu gehört insbesondere en entschiedenes ingehen auftf einıge
Grundperspektiven des I1 Vatıkanıschen Konzıls

CS geht eine kommunilonale Ekklesiologie, WIEe S1e wenigstens als eıne
der In den Konzılsdokumenten enthaltenen ypen VO  = Ekklesiologie VOI-

hıegt” und WIEe S1e als vorherrschender 1yp sowochl mehr den ntl Orga-
ben als auch eutigen Formen eines als zufriedenstellend erfahrenen Le-
bens ıIn Gemeinschaft besser entspricht.
CS geht eıne theologıische Anthropologıe, welche dıie erufung en
Christen ZUT Heılıgkeıt erns nımmt und dıe sıch eiıne rechte Deutung
der tellung des Menschen In der Welt müht, und 1€6S Berücksıiıchti-
Sung der konzıllaren Aussagen ber Welt und ensch be1ı voller Wahrung
der eschatologıischen erufung der Menschen.

el ist dem Gesichtspunkt besondere Bedeutung ZUZUMCSSCH, W1e dıe E1-
genart und der Eıgenwert des Ordenslebens theologısc. gewährleıistet werden

erz1g, „Ordens-chrısten“. Theologıie des Ordenslebens ın der Zeıt nach dem Vati-
kanıschen Konzil, ürzburg 19091:; auf dieses uch wırd In uUuNseTIcN Überlegungen Öfter
verwlesen, weiıl ein1ıge Haupttendenzen der Ordenstheologıie übersıichtlıiıch doku-
mentiert und zutreffend kommentiert.

Pottmeyer, Die zwlespältige Ekklesiologıe des Zweıten Vatiıcanums, 1n Z
(1983) Y283
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können enn diese sSınd fester Bestandte1 der katholiıschen Tradıtion), ohne
daß eben doch dıe CANrıstliıche Uur: des Lebens als Laıe verdunkelt WITrd.
Z ange en eben doch dıe Aussagen ber das Ordensleben das en
chrıistliıchen Lebens ıIn ichtung auf das Ordensleben verschoben. ZU ange
sSınd dadurch dıe Aussagen ber das Ordensleben, WL auch sıcher vielTiacC.
ungewollt, entweder ZUT permanenten Dıskrıiıminierung der großen enNnrhneı
VOIl Chrısten geworden, dıe nıcht diesen „vlel logıscheren und vortreffliche-
ren  6C Weg (Jott gewählt aben: oder S1e en Osen Projektionsme-
chanısmen geführt, mıt denen Lalılen iIhr geringeres Christsein wenıgstens da-
Urc ausgleichen wollten, daß S1e dıie Ideale. dıe S1e selbst nıcht en wollten
oder konnten, auf dıe Ordensleute proJiziıerten und sıch stellvertretend VO

iıhnen „mıtnehmen heßen“ wehe, WE Ordensleute annn nıcht WIEe
INan CS VO  — ihnen erwartete).
2 Hıerzu gehört ferner eın entschiedenes ingehen auf dıe großen
enschheıtsprobleme, dıe oft genannt werden, deren Nennung allerdings
nıcht selten formelhaft geworden Ist und dıe darum manchmal WIE zwanghaft
und auf nıcht wenıge Menschen darum bereıts abstoßen: wiırkt, dıe aber
tatsächlıc bereıts dramatısche Ausmaße ANSCHOMIMM en

dıie rage der internatiıonalen soz1lalen Gerechtigkeıt;
dıe Bewaffnungs- und Friedensproblematık;
dıe Bewahrung der Schöpfung;

Schlıeßlic gehört hıerher eın konstruktives, zugleic aber kritisches Eın-
gehen auf ein1ge ewegungen und Deutungen, dıe 1mM /usammenhang dieser
aktuellen Herausforderungen aufgetreten SINd. Kın olches ıngehen bezieht
sıch:

auf dıe krıtiıschen Rückfragen gegenüber einer agressıven und 11UT quantı-
tatıv sıch steigernden Technologıie und Wiırtschaftsform:
auf die Deutungen der Ursachen des heutigen Weltelends, VOT em der
Armut In der Drıtten Welt:;:
auf dıe ewegungen ZUT Befreiung unterdrückter Kulturen und unfter-
drückter Menschengruppen WIE dıie Frauenbewegung“.

Wenn S stiımmt, daß eın realıtätsbezogenes achdenken ber das Ordens-
en heute VO  > Jledem nıcht bsehen kann, geht CS €e1 doch ein Be-
wußtseın, das auch gegenüber dıesen oft vereinfachenden Bewegungen DOSI-

Eın beunruhigendes Dılemma besteht allerdings 1n Folgendem: Je ernsthafter sıch
ethısch betroffene Ordensleute sachkundıg machen versuchen, desto mehr SsSınd S1Ce
ıhren Jeweılıgen, oft sehr sachkundıgen, ber gleichzeıtıg sehr tendenzıösen Informatı-
onsquellen W1IEe wehrlos ausgeliefert. Ich we1ß AUS diıeser Verlegenheıt 11UTI den usweg
des gegenseıtigen wägens VO  s Siıchtweilisen Urc Vergleich |ein für viele bereıts
aum erreichbarer Luxus],; der das Herausfinden ser1Ööser Autoren, denen I1a annn
ben glaubt.
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{1V und krıtisch ble1ıbt’ Ich sehe Jedenfalls eiıne nıcht geringe (Gjefahr auch ın
der Jatsache, daß gerade beım Lesen der Zeıichen der Zeıt dıe Sachkenntnis
VO  =>) Ordensleuten nıcht iImmer mıt ihrem Idealısmus Schritt halten vermag‘”.

Sur psychologischen Sıtuation

Eıne heutige eologıe des Ordenslebens wırd auch der Sıtuation echnung
tragen aben, dıe sowohl das Verhalten als auch das Denken vieler Men-

schen In ezug auftf das Ordensleben bestimmt.
1ele Menschen, auch gerade In der Jungen Generatıion, erfahren ihre Le-
benssıtuation als VON oroßer Ratlosigkeıt DZW. Unsıiıcherheit epräagt. Die Ju-
gendlichen heute sSınd nıcht WI1IEe dıe Generatıion der heute 55 -65 Jährıgen
damıt groß geworden, daß S1e sıch zunächst eiınmal VO  e erstarrten TIradıtıonen
befreien mußten. SIe en diese Fesseln der Vergangenheıt nıcht zuletzt
dank demen der Jetzt altgewordenen „Progressisten“ Sal nıcht mehr als
allein maßgeblich erlebt 1ele Jugendliche erfahren sıch vielmehr einer Span-
NUNg zwıschen eiıner reduktioniıistisch kriıtischen Ne1igung und einer unda-
mentalıstiıschen Sehnsucht ausgesetzt. Was S1e aber In der pluralıstıschen (ie-
sellschaft wen12 erleben, sınd dargebotene Weısungen und überzeugt
vertretene Überzeugungen. 1C zuletzt VOn Ordensleuten. iıhrem en und
iıhrer Selbstdeutung S1e 1€6S. Hıer dürfte ohl auch der TUN:! für dıe
Anzıehungskraft mancher Gemeınnschaften mıt einer eher rückwärts
gewandten Spirıtualıtät hıegen.
Dıiese Sıtuation wiıirkt sıch auch auf dıe Art dUs, WIE eologıe des Tdensie-
bens betrieben WITd. Denn der Theologe ist immer auch der betroffene
ensch., und eologıe ist immer auch Bıographie. Bedenkt INan dıe VCI-

Vgl den Herausforderungen, welche diese Weltentwicklungen uch für dıe Innere
Gestalt des Ordenslebens bılden Leddy, Reweavıng Relıgi0us ıfe. Beyond the I:E
beral Mystic, 1990, das m.E WäaTlT wen1g gangbare Vorschläge MaC. ber dıe
Fragen auf sehr anregende Weıse vorlegt.
Dıieser Mangel ann durch bestimmte, vereinfachte Auffassungen VO  — der prophetisch-
krıtischen des Ordenslebens O noch legıtımıert werden. Es wırd nämlıch
unter eıner Öhl mıldverstehenden Berufung auf dıe Unterscheidung Webers ZWI1-
schen Gesinnungsethik und Verantwortungsethık den Ordensleuten dıe Aufgabe
gewlesen, dıe hohen Ideale vertreten, während dıe Laıen die Aufgabe hätten, für die
konkrete Verwirkliıchung VO  — Werten SOTSCH. Eıne prophetische der Orden
o1bt sıcherlich, und S1E schlıeßt e1In, daß dıe en Urc ıhr SaNzZCS Leben manche
scheinbaren Sachzwänge als vermeıdbar, manche scheinbaren Wiıchtigkeıiten als
zweıtrangıg erwelsen. Aber das alles darf nıcht azu führen, da sıch Ordensleute VO
nüchternen Blick auf dıe Verwirklıchung dessen, Was S1E ethıisch fordern, für dıspensiert
halten oder Darl, daß S1e meınen, WECNN 1119}  = 11UT Ideale hat, se1 der Praxıs schon Genüge

7u dıiıesem Ihema vgl A.Herzıg, s(). Anm. 4, 187 U 100 Zur weıteren
Klärung des „Prophetischen“ Ordensleben vgl den Aufsatz VO  - Arens, Das Pro-
phetische 1mM Ordensleben, 1n 35 (1992) Nn Ich möchte Wal weder dem Gilobal-
urteıl über eıt und Zeıtgenossen (S zustiımmen, och meıne ich, den dort zıt1erten
Theologen ollten alle deellen OC  üge eiınfach abgenommen werden: doch wird

In dem Aufsatz Wiıchtiges geklärt.

261



schıiedenen Menschentypen, dıe CS etiwa gemä der Iypologıe ach yers-
Briggs und ach Rıemanns Grundformen der ngs g1Dt, äßt sıch U-
ten, WIE unterschlie  1C auch heute ypen VO  —; eologıe des Ordenslebens
seInNn werden)?. Man mu sıch 11UT einmal daran eriınnern, daß CS Menschen g1bt,
die VOT em Stabıilıtät und UOrdnung suchen und Veränderungen Iürchten,
und andere, deren Lebensanlıegen das Neue und dıe Veränderung Ist, dıe
aber darum es Beständıge fürchten: solche, deren Hauptanlıegen das An-
genommenseın ist und deren persontypische ngs siıch auf zuvıe] Dıstanz C1I-
streckt, und andere, deren Lebensanlıegen ihre Selbständigkeıt ist und deren
Befürchtungen sıch auf zuvıie] ähe beziehen. Es ist überhaupt nıcht VCI-
meıden, daß verschıedene enchen, dıe ber ihre Lebensform nachden-
ken., In dıe S1e Ja eIN1ZES investiert aben, dıes immer auf Je ihre Weılse tun

Allerdings erg1ıbt sıch daraus keineswegs die Folgerung eiıner völlıgen Subjek-
tıvierung Jeder eologıe des Ordenslebens Davor ann zweilerle1 bewahren:

dıe auigegebene Relatıvierung der persönlıchen Eıgenart In dem Be-
streben, sıch selbst Samıt selinen personenspezılfischen Gene1igtheıten
immer auf eın größeres Gleichgewicht hın en halten Dazu wırd INS-
besondere der In UOrdensgemeinschaften möglıche gegenseıtige Austausch
VOIN Erfahrungen und edanken eınen wichtigen Beıtrag 1efern
der immer möglıche und natürlıch auch einer eologıe des Ordenslebens
aufgegebene Versuch, 1mM theologıschen Dıskurs dıe unvermeıdlichen
Schwergewichtigkeiten und Eınseltigkeiten argumentatıv überprüfen,

erkennen und korrigleren.

Merkmale eiIner Ordenstheologie für heute

Ein erstes Merkmal. geht eine T’heologie, welche die rechte Ver-
bindung zwıschen einem Hinhören auf Tradıition und einem Ernst-
nehmen heutiger nfragen, nlıiegen Un Korrekturen findet.

Die spırıtuelle und theologische Tradıtion sınd el viel reichhaltiger als ihre
oft ın dıie Gegenwart hıneılın unternommenen Vermittlungen. Iradıtionen sSınd
allerdings nıcht 1L1UT reIC  altıg und vielfältig, sondern S1e enthalten auch
Überholtes und Unannehmbares. Dies gılt auch für manches. W ds In der Theo-
ogıe des Ordenslebens bıs Zu Konzıl als Tast unangefochten galt und das
heute, auch WEeNN CS sıch auf TIThomas VO  e Aquın berult, ınfach nıcht
mehr halten Läßt, 111 INan das SEWL oft selbst wıeder mehrdeutige Konzıil
nıcht völlıg verkennen der 1gnorleren."

Vgl hlerzu meınen Aufsatz Zur gegenwärtigen Weılse der Konflıktbewältigung ın der
Kırche, 1n 31 (1990) 26 —34; ausführlich den Grundformen der ngs Bärenz.
Der ihnen barmherzig Wd  _ Vom mgang mıt der Menschlıichkeit 1n der geistliıchenBegleıtung, In (1991) 129 —148
Es ıst darum wichtig und nıcht 1Ur Materi1alsammlung, WECENN ıne systematısche Trbeıt
ZUT HNENSCTEN Ordenstheologie WI1Ee dıe VvVO  —_ erz1ıg uch dıe klassısche Iheologıe des
Ordenslebens mıt dokumentiert (S. Anm 4)
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7/u spekten, dıe olcher Überprüfung edürfen. dıie 1er allerdings nıcht
näher beschrieben werden können, gehören etwa

dıe ange Zeıt ängıge Verhältnisbestimmung zwıschen Chrıisten allge-
meın und Ordensleuten (das Ordensleben als dıe eigentlıch CANArıstliche Le-
bensform);
dıe prımär aszetische Deutung der Räte als ittel der Selbstheilıgung;
dıe /ielbestimmung des Ordenslebens prımär als ıtte]l der Selbstheilı-
SUNg,
dıe Vorordnung des kontemplatıven Lebens VOT das aktıve, verbunden mıt
der Vorordnung der Gottesliebe VOT dıe Nächstenliebe:;
dıe Z/Zuordnung VO  , (Geboten und Räten

Eın zweıtes Merkmal. eine kritische Bezogenheit auf die Sendung der
Kırche.

Eıinerseıts ist das Kırchenbewußtsein stärker als in früheren Generationen;
sehr viele Menschen erleben, daß INan gerade In einer nachchristlichen Welt
dıe Gemeimnschaft der Miıtglaubenden Draucht:; daß dıe Kırche der Raum Se1IN
kann., ın dem beglückend Geschwisterlichkeit erlebt WITd. Andererseıts ist CS
heute vielen Menschen 7U Problem geworden, daß ZU Christsein auch das
ıtlebDen mıt der Kırche gehört. DIe konkrete Kırche, W1e S1e sıch augenblick-
iıch darbıetet, wırd vielilac ZU Problem SO ist auch eıne kırchenkritische
Haltung be1 relıg1ösen Menschen siıcher ausgeprägter als früher.

aliur dürfte be1ı vielen relıg1Öös Interessierten dıie Haltung eInes relıg1ösen In-
dıvyidualismus verschwunden se1n, W1e C die Spirıtualität und das Kırchenbe-
wußtseıin der vVC  NCN Jahrhunderte geprägt hatte IC zuletzt das VCI-

breıtete, engagıerte Leiden der Kirche |das nıcht mıt kalter Kırchendistanz
und Kırchenhäme verwechseln ist], ann hıerfür eın 17 seInN.

In dieser Sıtuation wıdersprüchlicher Gefühle wırd Gs auch für dıe en und
für eine eologıe des Ordenslebens sıcherlich sehr darum gehen, egbe-
gleitern In der Verwırrung werden.

Eıne Kırche, dıe sıch mıt dem L1 Vatıkanıschen Konzıil theologısc. als auch
sündıge Kırche sıeht, ann SEWL auf Ireue und Loyalıtät nNspruc erheben,
aber sıcher auf eıne andere Gestalt VOIN Ireue und eıne andere VO  — Loyalıtät
als S1e früher üblıch

Ordensgemeinschaften, dıe sıch das Postulat eigen emacht aben, die PCI-
sönlıche eie iıhrer Miıtglieder als Postulat für ihr en und als Bedingung
für eıne heutige Erfüllung iıhres uftrags sehen, werden mıt einem anderen
St1l 1m Verhalten iıhrer Mitglieder gegenüber der gesamten Wırklıchkeıt, also
auch der sıchtbaren Kırche gegenüber, rechnen mMussen
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Tatsächlic ze1gt sıch auch In eiıner heutigen eologıe des UOrdenslebens, daß
solche Linıen elıner Eınstellung ZU Se1in In der Kırche und ZU Kır-
cheseıin bemerken SINd. Es zeıgt sıch ZU einen der vielfachen Miıtwir-
kung der en der kırchlichen Erneuerung ın eologıe, Seelsorge und
Spiritualität| ebenso WIEe In der allgemeın großen und oft VO  S ulen rfolgen
gekrönten Bereıtschaft, dıe Konstitutionen umzuschreıben und
Es wırd ZU anderen sıchtbar In der Entdeckung der krıtısch-prophetischen

der en In der Kırche und gegenüber der Gesellschaft

Ein drittes Merkmal. das Mühen einen UAUSSECWOSECNEN ezug ZWI-
schen Taufbedeutung und Bedeutung der Ordensprofe,

In diıesem Merkmal ze1ıgt sıch. DZW. dahınter verbirgt siıch dıe rage ach dem
Verhältnıs VO  —_ Ordensleben und Chrıstsein, dıe nıcht leicht lösen ist Die
rage stellt sıch geradezu als eiıne Art Dılemma

entweder stellt INan das Ordensleben .„„Gottgeweiht Urc dıe Profeß“‘|
als eigenständıge TO VOT das Chrıstsein („Taufweihe“), dann erscheınt
das Chrıistsein des Laıen als defizıtär:;
oder INan Sagt, WIEe CS heute oft geschıieht, das Ordensleben egründe
keıne eigenständıge Lebenswelılse, sondern SC1 „lediglich“ dıe Vollendung
der aulife Dann rag sıch, WIESO dıe en gemeınsame aule be1 den
eınen W das Ordensleben ZUT Vollständıigkeıt gelangt, während S1e be1ı
den meılsten Chrısten diese Vollständigkeıt entweder nıcht braucht oder
aber ZWal bräuchte, aber S1e entbDbehr

Eın Vviertes Merkmal. eine Beachtung der menschlichen Gegebenhei-
len mut Hilfe der Humanwissenschaften
In diesem Merkmal zeıgt sıch, DZW. dahınter verbirgt sıch dıe rage nach

dem Verhältnis VO  —_ Ordensleben und Menschseın. Im Allgemeinen dürfte
heute In den rden, welche die Konzılsdynamık mıtgemacht aben, dıe Auf-
geschlossenheıt gegenüber der Psychologıe und gegenüber der Miıkrosoziolo-
o1e beträchtlich ZUSCHNOMMCN en DiIie Wahrnehmung der SOWIESO gerade
In Ordensgemeinschaften sehr eutlıic sich auswırkenden Gesetze der GTup-
penpsychologıe ist vielLiac fester Bestandte1 1mM en der Gemeıininschaften
geworden.
Eıne angstvolle Polemik letwa: „Irüher betonte Ial Nächstenliebe, heute be-
tont INan Gruppendynamık“ dürfte heute ebenso weıthın überwunden sSeIN
W1Ee dıe nıcht seltenen Übertreibungen VO m1iss1ionarischen Psychologen
auc. Ordensleuten), dıe manchen Schaden angerichtet en

Damıt ist aber och nıcht gewährleıstet, daß dıe theologısche Reflexion
auf bestimmte TIhemen des Ordenslebens., WI1IE z. B die einzelnen evangeli-
schen Räte, immer schon genügen den Erkenntnissen und Perspektiven der
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Humanwiıissenschaften echnung trägt”. Gelegentliıch INa be1l der och VOI-

handenen Abwehr der Humanwiıssenschaften auch insgeheım dıe Befürch-
Lung mıtspıielen, daß sıch be1l ıhrer Berücksichtigung den eigenen Vorstel-
lungen VO Ordensleben doch Defizıte zeiıgen könnten, VOT denen ILal bısher
dıe ugen geschlossen hatte Ich bın allerdings davon überzeugt, daß diıese Be-
fürchtung überflüssıg ist uch nüchtern und humanwissenschaftlıch betrach-
(L ist das Ordensleben eıne menschlıch gültıge Möglichkeit; daß diıese VON

konkreten Menschen Hıntanstellung anderer, menschlıch ebenso SINN-
voller Möglıchkeıten wiıllen ewählt Wwırd, das ist allerdings Bestandte1 jener
Dımension Ordensleben, dıe 1Ur VO CGlauben her erschlossen werden
kann.“

Eın eigenes Augenmerk ist In diıesem /usammenhang ohl dem Präzı-
sıieren VO  a Vorstellungen zuzuwenden, mıt denen das Mıteinander und dıe
Unterscheidung VO Gemeinschaftlıc  eıt und Privatsphäre bedacht werden.
IC selten werden el Dımensionen 1mM Ordensleben m der Vorstel-
lung VO  e einander konkurrierenden Größen esehen. Das trıfft jedoch 1L1UI

einen Teıl der ırklıchkeıit 1elimenr ermöglıchen el Sphären einander
auch In ihrer jeweılıgen Entfaltung. Wo dıes vernachlässıgt wurde, lıtt EeNLWE-
der das Gemeninschaftsieben oder gab umgekehrt oft tıefe Verbiıit-
erungen, eıne eheıme Schadloshaltung der den Ausbau VO  } kleinen SON-
derwelten ıinnerhalb oder außerhalb der (Gemeınnschaft.

Eın fünftes Merkmal. eine starke solidarische Bindung dıie SLItUA-
fion der Menschen außerhalb des Ordenslebens

25  x Wenn heute VO  —_ den Chrısten allgemeın EIW. wırd, das als
nachdenklıch machendes und „bewahrheıitungsfähiges“ Zeugni1s empfunden
würde, dann ist dies eiıne Solıdarıtät, dıe erkennbar 1M Glauben wurzelt. Es
geht eıne Haltung gegenüber den vielen Menschen und Menschengrup-
PCN, die auf diese Solıdarıtä warten, weıl S1e S1e VO  S Jesu Jüngern auch dann
och erhof{ffen. WECNN nıemand iıhnen S1e ıhnen zuwendet. Diese Haltung
muß auch FElement jeden aCcC  enkens über das Ordensleben SseIN.
Dabe1 -  wırd dieée Solidarıtät ın ezug auf diskrimıinierte Menschengruppen
Jjeder AyTt gelten, nıcht 1L1UT 1m 1INDI1IC auf dıe VO  — der eweıls VO der veröf-
fentlıchten Meınung favorıisıerten Dıskrımmnierten, sondern auch Tür solche,
dıe gerade auch VO „fortschrıttliıchen“ ethıschen LEn diskrimıiniert werden.

IMl Dıe deutschsprachıge Ordenstheologıie könnte sicherlich Konkretheıiıt 1e] gewinnen
und brauchte theologıschem Gehalt nıchts einzubüßen. rüge SIC dıe Perspektive
mehr echnung, WIEC S1E 1mM angelsächsıschen Raum, oft In Veröffentliıchungen VO  - Or-
densfrauen, anzutreffen ist. Als Beıspıiel se1 außer auf das Anm. 6 zıt uch VOoO  i

E:  Y verwıesen auf Schneıiders, New Wıiıneskıns. Re-ıimagining Relig10us Lıfe,
Mahwah 1986 Rıdıck, Ireasure in Earthen Vessels, OMEeDUS 1954

Vgl hıerzu meıne Überlegungen: „„Ohne den ott der Verheißungen. VO  — vornhereın
sinnlos‘‘. /Zum Gesichtspunkt des „menschlıch Sınnvollen“ 1mM geistlıchen en
Beıspıiel des Ordenslebens, in K20 (1979) IS2589
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Dıiese Solidarıtä hätte nıcht sehr eıne der pflichtmäßigen /Zuwendung
se1nN, WIEe S1e Helfern Oft auf unangenehme Weıse eıgen Ist, auch nıcht dıe

„barmherzige“ Herablassung des Reıchen. der dıe Almosen selner Giüte AdUuSs-
teılt Es geht vielmehr darum, Was Paul VI In Evangelii Nuntiandı: dıe 55  STO-
rale Liebe“ Damıt diese Haltung wachsen kann, muß S1Ee auch dıie theo-
logısch-denkerischen Voraussetzungen erhalten.

Fın sechstes Merkmal. wırd den IıMMer Nel aufgegebenen Ver-
such gehen, das Eigensein der Ordensleute In iıhrer Lebenswelt gültig

bestimmen, anders gewendet: geht eine tragfähige Bestim-
FHLUHS der tellung der Ordensleute ZUur eilt“

Anders als viele Autoren ich dıe AaUus Zwel Zıitaten AdUuSs dem Johannes-
evangelıum zusammengesetzte Formel „ JM der Welt, aber nıcht Von der elt“
(vgl Jo IA 14) nıcht für besonders hılfreich (Jjerade In der Verbindung be1-
der ursprünglıcher tellen Ist S1e der Verschiede  ®  ıt der Welt-Begriffe
mehrdeutig und darum mıßverständlich |bedeutet ‚„ Welt“ In beıden Satzteıjlen
das gleiche? Bedeutet ‚„ Welt‘““ 1mM zweıten Satzteıl dıe irdische Lebenssıituation
der Menschen oder dıe VO Menschen sekundär und ratiıonal gestaltete Welt
oder den unerlösten Bereıch, ıIn dem un wiırkt, oder mehrere davon?|.
uberdem sprechen dıe Grunde lıegenden Stellen des Johannesevangeli-
un  N doch ohl VON en Chrıstusjüngern L5 ihre /Zıitierung ist alsSoO auch des-

für Ihema nıcht sonderlıch hılfreich

Embpirisch gesprochen sınd auch dıe Ordensleute „VOoN dere S1e sınd
INteNsS1v In dıe weltlichen Gegebenheıiten hineıin verwoben, etiwa 1mM eDun-
denseın Leibliıchkeıit, Affektivıtät, Verwun  arkeıt des Seelenlebens, und
das Hıngestelltsein ıIn dıe pannung zwıschen dem ırdıschen Jetzt und dem
Jenseıtigen Lebensziel Diese pannung mıt ihrem „Schon“ und „Noch nıcht“,
muß sıch In ejahung und Aszese, 1mM „Sterben, leben“, 1mM en
ohl der Ordensleute als auch der Laıen konkretisieren, WENN diese Konkre-
tiıonen sıch auch, bedingt Urc dıe Jeweıils andere Lebensform, voneınander
untersche1iden.
JTatsächlıc ist dıe Schwierigkeit, diesen Sachverha nacC  enken eiınzufan-
SCH, Bemühen vieler Beıträge ZUT eologıe des Ordenslebens abzulesen!?.
Für eıne persönlıche Standortgewinnung wırd ohl nıchts anderes übrıg ble1-
ben, als dıesen Sachverha qals eın Spannungsverhältnis denken €e1
scheıint MIr dıie „ertragende“ Annahme des Verwobenseıns In das „ Welt-Seın“
gerade auch des Zeugnisses wiıllen wichtig seInN. WOo Ordensleute hıerın

Wıe irreführend gängıge Formeln se1ın können, zeıgt uch dıe ede VO „Gott alleın
dıenen“ Soli Deo VadCaIC, vivere]. Denn eiınerseıits gılt dies als Grundform nıcht L1UT für
Ordensleute. Andererseıts gılt empirisch-praktisch uch für S1e nıcht Und schlıe ß-
ıch In der Formel enthalten Ist eın prıimär transzendenter der geschichtlich heılschaf-
fender ott der Menschen|
Vgl hlerzu Herzıg, Anm 4’ 248— 3258 Des. ab 3()9
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SO1lNdAarısc das LOS der „Weltleute“ teılen und dieses Element ihres ensch-
SeINS und Chrıistseins nıcht wegzuklären und „wegzuleben“ versuchen und
S1Ce gleichzeıt1ig und gerade spürbar AUS dem Auslangen auf dıe eschatolog1-
sche Vollendung heraus iıhre Lebensform samt den dazu unausweichlıch
gehörenden Verzichten eben. wırd ihre Dıstanz bestimmten spekten
„üblıcher Weltlichkeıit“ ZU ermutigenden Zeıichen. Ssüa daß S1e ZUT uUuNgC-
wollten Entmutigung TÜr dıe ‚„ Weltleute” mıt ihrer Weltlichkeıit würde.

Fın szehtes Merkmal: Der AUS$S all diesen Gegebenheiten heraus als
CUEC Herausforderung erfahrene Versuch, die Neuen Gegebenheiten

einer spirıtuellen ynthese verbinden.

Dreı oroße geistliıche ufgaben sSınd 1e7r gestellt, denen auch jede eOl0O-
g1ie des Ordenslebens beıtragen muß

CS gılt, eıne Spirıtualität des Sınnes für das Geheimnts und dıe eschenk-
haftigkeit der wichtigsten ınge des Lebens entwıckeln, und afür, daß
der ensch 1M eheımnıs SEeINES Lebens letztlich dem lebendigen (je-
heimnıs (Jottes selbst egegnet;
CS gılt, eıne lebendige und personale Beziehung” ZUT Person Jesu ent-
wıickeln, In dem uns das Unaussprechliche (jottes ahe und ZUTr olfnung
ermutıgend egegnet;
CS gılt sodann, dıie drıtte geistlıche Grundau{fgabe sehen und eben,
nämlıch „n em (jott suchen und finden“16.

Eın achtes Merkmal. das Mühen eine realistische un AUSFEL-
chende TE der Bedeutung des Ordenslebens als Zeichen

eıtdem das Konzıl dıese Kategorıie ZUT Geltung egracht hat, ist in den nach-
folgenden Diıiskussionen bereıts beträchtliche Klärung ın ezug auf dıie VeEI-

schıedenen Dimensionen |die VOTD1L  aft aszetıische. dıe eschatologische, dıe
offenbarend kärchliche Dimension] dieses edankens erfolgt. Konsequent

vermeıden ware 1er eiıne Ausdeutung, welche das eschatologische Zeichen
ın eiıner Vorwegnahme des rein künftigen Lebens Urc. dıe Ordensleute
schon Jjetzt sıeht, eiıne IC dıe der nüchternen ırklıchkeıit nıcht
echnung rag
7u sehen ware auch, wodurch enn das Zeichen gesetzt wıird. en dem
helıegenden Verwels auft die Ehelosigkeit, auf das Gebetsleben und dıe dSZC-

Vgl hlıerzu Rahner, Was he1ßt Jesus heben? Freıburg Schmied, Dem en
auf der Spur. Jesus als Herausforderung und Ermutigung, Würzburg 1989; Schmid,
Anthropologıische Voraussetzungen für dıe Begegnung mıt Jesus, 1n Dıak (1992)
13—-23;
Vgl hıerzu das kostbare Büchle1in Rahners, Von alltäglıchen ıngen, Einsi:edeln 1966
SOWIE: Lippert, Spirıtualität des Alltags, Freiburg 1985
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tischen Aspekte des Ordenslebens oder auf den konkreten Dienst WAare e1gens
der Aspekt des gemeıinschaftlıchen und geschwiısterlichen Lebens un dem
Ruf des Evangelıums betonen, eın Gesichtspunkt, der VOI Laıen deutlicher
wahrgenommen ‚ oder vermißt| wırd, als Ordensleute das selbst vermuten‘‘.
Es Ware auch mehr, als CS häufig in Außerungen 7U Ordensleben geschıeht,
dıe unausweichlıiche und auch für Jjedermann wahrnehmbare „Gebrochenheıt
des Zeichens‘“® reflektieren. Eıne Ordensgemeinschaft würde gerade
MC den Ernst iıhres Unterwegseıns einem Zeıichen, das Mut macht und
Solıdarıtä bezeugt
uch erweiıst sich In dıesem /usammenhang als Problem, daß CS OITeNn-
sıchtliıch dıe unterschiedlichsten Erwartungen das Ordensleben seıtens der
Nıchtchrısten, der Katholıken, der kırchlichen Amtsträger g1bt DIie en
werden also auch als Zeichen nıcht en recht machen und das. Was S1e
en wollen, nıcht für alle INn gleich verständlicher Weise bezeugen können.

Eın nNeunles Merkmal. ein theologisches Nachdenken hber das Or-
densleben wird auch den Versuch einschliehen, sıch darüber 8C-
WISSEIN, welches die spirıtuellen Merkmale der eigenen Gemeinschaft
sind.

Dies Ist außer be1l jenen rden., dıe RC ihre (Gründer oder ihre ın der (Je-
schichte au  te bZw. VO olk rlebte E1ıgenart ihre Unverwechselbar-
eıt aben, keın leichtes Unterfangen. /7/u edenken ist aber, daß
ZUT Bewußtwerdung der eigenen Identität nıcht unbedingt nötıg Ist, sıch VO  =
en anderen Ordensgemeıinschaften „ Zu unterscheiden‘“‘. Identıtät wırd viel-
mehr

Urc eın nachvollziehbares Mıteinander verschledener Eınzelmerkmale,
VO  — denen Jjedes auch In anderen Gemeınnschaften vorhanden sein kann:
Urc hinreichende Klarheit darüber. Was für diıese Gememinschaft Jjetzt das

der Stunde Ist, WIEe be1l einem VO  5 Dıscernment erleuchteten
Lesen der Zeichen der Zeıt wırd;
Urc eıne als prägend wahrgenommene Geschıiıchte, In der be1l er Ver-
schiedenheiıit dıe Impulse des Anfangs als für dıe Gegenwart übersetzbar
identifizıert werden können.

Diese ucC nach der theologıschen Bestimmung der eigenen Identität sollte
De1l jeder Ausformung einer „Theologıe des Ordenslebens  c eıne konkretislie-
rende pıelen SO sprechen Perfectae Carıtatis SOWIE das bedeutende
Dokument der Relıg10senkongregatıion VO 1980° und das Kirchenrecht ach

Zum Zeichencharakter des gemeiınsamen Lebens In den Gemeıninschaften vgl Her-
ZIg, Anm 4? 141143
Hıerzu Herzıg, Anm A- 144— 146

Relıgi0s1 la promozlione N  9 deutsch dokumentiert ıIn K22 (1981) Z5l=D

268



dem Vorgang zanNnlreıcher anderer kirchenamtlıcher Dokumente davon, daß
eıne zeıtgemäße Erneuerung iImmer auch dıe Ireue den eigenen (jJrün-
dungsimpulsen einchlıießt*. Bemerkenswert Ist in dıesem Zusammenhang al-
ema dıe frühere., auch mtlıch durchgesetzte IC ordnete dıe eigene Or-
densidentität \gegeben Urc eigene Geschichte., eigene Spirıtualität oder
spezılısche Tätigkeit| dem angeblıch Gemeıinsamen, dem enen als finıs
prımarıus aufgegebenen Auftrag der Selbstheiligung ach Erst das Konzıl hat
diese Nıvellıerung überwunden“, und ZWal eiınerseılts Uurc dıe wichtige Aus-
SaQC, dıe Chrıstı werde In den verschliedenen Ordensgemeinschaften auf
verschıedene Weıse anschaulıch“ und Urc dıe och folgenschwerere These,
daß be1l den aktıven Gemeininschaften das Apostolat iıhrem Wesen selbst
gehöre (PC

Fın zehntes Merkmal. eine Theologie des Ordenslebens wırd ımmer
auch die Ordensgeschichte als einen ihrer Fundorte OCI theologict

berücksichtigen haben

Dies erg1ıbt sıch ZU einen als Folgerung AUS dem Bemühen, dıe eigene Iden-
UtÄät auch aus der eigenen Geschichte kennenzulernen. So ist CGS OCN für nıcht
wenıige Menchen persönlıch dıe Erkundung der eigenen „Wurzeln“, VO  S der
eiıne eılende Wırkung ausgeht; Psychologen bedienen sıch für eine Dıagnose
der Anamnese, der Geschichte ihrer Klıenten, Arzte ollten 1eSs WOMOß-
iıch auch iun Vieles ann > WIEe Ist, 11UTI AUS der Geschichte verstanden
werden. Oft VEIMAS NUT der Rückgriff auf dıe Geschichte VOT gröbsten Fehl-
einschätzungen der Iradıtion bewahren. Darüber hınaus ann dıe Kennt-
NIS der Geschichte auch eıne prophetische, korrigierende und für Gegenwart
und Zukunft hilfreiche Funktion en

DiIie relatıve Dıstanz ZUT Geschichte., somıt auch ZUT Geschichte des eigenen
Ordens. War ohl In der CGGeneratıon der Jetzt 5() bıs 60Jährıgen Ordensleute
weıt verbreiıtet. Das dürfte darın begründet seIN. daß für Miıtteleuropa
diese Generatıon erlebt nat. WIEe Geschichte VO  - totalıtären Systemen zweımal
In kurzer Zeıt einseıitig In Auswahl und als ıttel der Unterdrückung
mıßbraucht WUI'dCZ Nazısmus und realer Sozlalısmus bedienten sıch en dıe-
SCT etithoden

Hıer kann der schwierıgen rage nıcht weıter nachgegangen werden, W1Ie un! mıt WCS-

SCI1 Autorıtät enn 1U  — „gesunde” Iradıtiıonen VO  - anderen TIradıtiıonen untersche1-
den se1en; W1e jene Gründungsimpulse aktualisıeren selen, dıe ZUT eıt der CGjrün-
dung AdUSs zeıttypıschen Gründen N1IC verwirklıcht werden konnten, der WIeon
zwıschen widerstreitenden Deutungen und Bewertungen der eigenen Iradıtion inner-
halb des Ordens selbst auszutragen selen. Aber daß diese Fragen g1bt, erwelst erneut
dıe Wichtigkeıt des ordensgeschichtlichen Rückgriffs als iıne unentbehrliche Weiıse der
Vergewisserung der eigenen Identıtät.

Z Vgl Herzıg, Anm. 4’ 35
Vgl ETZIg, Anm. 4, 2351 — 354
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Diese Generatıon ist aber auch In iıhrer Ordenserziehung nıcht selten mıt einer
Kırchen- und Urdensgeschichte konfrontiert worden, dıe ebenfalls VCI-

klärend, legıtimıerend oder beschwichtigend, auf jeden Fall trıumphalıstisch,
wırkte., und dıe zudem es auslıeß, Wäas$s das selbstproduzıerte (l (von der
Kırche, VO Ordensleben, VO  — der eigenen Gemeinschaft) beeinträchtigen
schlen.
SO erns dieses Unbehagen nehmen Se1In mMag, und obwohl dıe (Gjefahr eiınes
ideologıschen und manıpulıerten Geschichtsbildes Jer und da och immer
bestehen INas, bleıibt doch dıe Heiımholung der Geschichte In dıe Ordens-
theologıe una  ingbar. Wo in kleineren en nıcht möglıch Ist, eın e1ZE-
11CS5 hıstorısches Institut betreiben, wırd doch das en geschichtli-
ches Verstehen gul WI1Ie eben möglıch aufgegeben SseIn.

renzen eines theologischen Nachdenkens hber das Ordensleben

Sg Jede ITheologie des Ordenslebens geht der Praxıis wenıger VOTAUS als
SICe ihr nachfolgt.

Wenn eologıe überhaupt das nachdenklıiche Siıchzueigenmachen dessen Ist,
Was der laubende In seiner ırklıchkeir als JIun (Gjottes erfährt, ist auch
jede eologıe In gewISSem Sinn eın Nach- Vollzıehen, und das bedeutet, S1€e
olg der Praxıs (des auDens, der Begegnung mıt erst ach In diesem
Sınn War 1m Anfang WITKIIC „dıe Tat“ er nıcht dıe des Menschen, WI1IEe (J0e-
thes Faust meınt, sondern dıe Gottes, se1ın „Wort“‘), und ıIn diesem Sınn olg
das theologische Wort dem Geschehen ach
Besonders eutilic ist dies TEe11C be1l der eologıe des Ordenslebens Denn
bevor über dıe Sınnhaftigkeıit VO Ordensleben nachgedacht werden konnte,
WaTlT da Bevor ber bestimmte (u neue) Formen des Ordenslebens nach-
gedacht werden konnte, waren S1e da
Sicherlich hat das theologıische achdenken ber das Ordensleb_e_:n nıcht 1U
die Aufgabe, orhandenes erklären: das en theoretische Außerungen
ber das Ordensleben auch 1m schlechten,weı (ıdeologisch) rechtfertigenden
und verklärenden Sınn OWI1ESO Zu oft Eıne eologıe des Tdensie-
ens er einer bestimmten orm des Ordenslebens| hat vielmehr auch dıe
Aufgabe, Bestehendes krıtisch sıchten: soll S1e auf ihre Weıise helfen,

egen der Verwirklıchung kommen. In diıesem Sınn ist eologıe
des Ordenslebens „praktische Theologie““*, Diese Aufgabe ann S1e jedoch
1U erfüllen, WCNN S1e nıcht Re1ißbrett arbeıtet, sondern sıch AUus den Br-
fahrungen, den Fragen und Hoffnungen konkreter Gemeninschaften und kon-
kreter Menschen 1im en ansprechen und ANICSCH äßt

Vgl hlerzu P. M. Zulehner, Pastoraltheologie Fundamentalpastoral, Düsseldorf
1989 ff.
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In der Theologie des Ordenslebens 21Dt In mehrfachem Inn eine
Art Vo  - zweıter nalogie“

Zunächst ist hıer mıt nalogıe Jjener eigentümlıche Sachverha gemeınt, der
In der theologıischen Fachsprache mıt dem analogen Charakter jeden mensch-
lıchen Redens ber (jott bezeıichnet wıird.Unser menschlıches en erreıcht
ZWal (Gjott wiırklıch, aber CS ann ıhn nıe ausschöpfend dUSSagCNH, darum ist dıe
Unähnlichkeıit der Menschenworte. dıe WIT auf (Gott und seine Welt bezıiehen
und andere stehen unl nıcht ZUL Verfügung| größer ist als dıe Ahnlichkeit.
Dieser Gedanke ist unangefochtene katholische TIradıtion.

In der Praxıs wırd dıe Unausweichlichkeit der nalogıe allerdings Zu oft IS
norTIeTt. Das g1bt dem theologischen en oft eiınen Anscheın VON Besser-
wI1isserel ber ınge, die unlls doch eıgentlichZSINd: In der heutigen ge1-
stıgen Atmosphäre chadet das der Glaubwürdigkeıt der eologıe nıcht
wenı1g.
ılt der erwähnte Vorbehalt bereıts für jedes en ber Gott, seiIn Iun und
UNsSsecCIC Beziehung Ihm, erg1bt sıch beım Formulıeren bestimmter Aussa-
DSCH ber geıistlıche Ausrichtungen, über Spirıtualıtäten, ber rden. ber
Wege, Gott kommen, eıne zweıte Art VON „Analogıe“ oder Unähnlıich-
eıt 1mM Tutreffenden

Man vergleiche 11UT einmal dıe verschiedenen Außerungen ıIn der Iradıtıon
Fragen WIe diesen: Was ist das Wichtigste 1mM Ordensleben Wıe verhalten sıch

und Arbeıt zueinander? Ist eiıner der TEelN Haltungen, WIEe S1e ın den
evangelıschen Räten gelebt werden, die wichtigste? elche Art des Betens ist
hılfreicher, das innerliche oder das lıturgische? Ist en ıIn (Gemeımnschaft
SDESSEIT als en in der Einsamkeıt? Welchen geistlıchen Stellenwer en
die Mıtmenschen für den Menschen 1im Ordensleben

Mühelos lassen sıch all diesen Fragen VO  —_ wichtigen Tradıtionszeugen eıner
rdenstheologıe völlig wıdersprüchliche Außerungen beıbringen. Aussagen

geistliıchen Fragen WI1e den als Beıispiele genannten sınd In siıch selbst immer
mehrdimensıionai, weıl S1e eben ımmer 11UT eweıls einen Aspekt der viel-
schichtigen ırkliıchkei reifen können.

Theologie des Ordenslebens LsSt keine Blaupause der Gebrauchs-
anweisung

Theologisches achdenken ber das Ordensleben sollte den durchschnuıiıttlı-
chen Ordens-christen 1MmM C ehalten Hıer scheınt mIır ein deutlicher Man-
gel der maßgebenden Außerungen ZUT geistlichen eologıe lıegen. Diese
sınd fast immer hochformatıg ausgelegt. Was 1n Novızıaten elehrt und ıIn
Büchern geschriıeben wurde (wird?), ist fast immer beschaf{ffen, daß CS siıch
be1l vielen, durchaus gutwillıgen Ordensleuten in vielerle1 Frustrationen, 1m
schlımmen Fall auch In Z ynısmus, äaußert. Kommen solche Außerungen des
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CS ist Ja In ırklıchkei Sar nıcht SO  C etiwa interess]ierten Laıen ZUT Kenntnıs,
rufen S1e häufig Erschrecken hervor und vermıiıtteln den INATUuC Ordens-
leute, dıe reden, „glaubten nıcht ihre Lebensform‘“‘.el handelt CS sıch
nıcht selten ınfach dıe innere Spannung zwıschen der VO ıhnen gelebten
Realıtät, dıe SIEe durchaus bejahen, einerseıts. und den theoretischen Außerun-
SCH hıerüber andererseıts, WIE S1e sıch etwa In geistlichen Büchern, In der Kır-
chenpresse oder In Predigten kırchlicher Amtsträger finden, und dıe auch dıe
(Ideal-) Vorstellungen der Laıen über das Ordensleben mıtprägen.
Damıt soll keineswegs eine Art VOINN Quletismus des „INan ann Ja doch nıchts
tun  6 behauptet werden och soll dıe Wichtigkeıt des geistlıchen Rıngens oder
auch dıe spezılische Nützlichkeıt VON dealen geleugnet werden. Keıinesfalls
darf der Radıkalısmus des Evangelıums elıner ıllıgen Miıttelmäßigkeıt ab-
geschwächt werden“.

ber WwWAare doch be1 lledem 1mM 1C ehalten, daß dıe meılsten gutwil-
1gen (!) Menschen eben Durchschnıittsmenschen Sınd: daß S1e alle ZUT Heılıg-
keıt berufen SInd: daß gerade für S1e das Evangelıum dıe Hoffnungsbotscha
ist Und CS ist V'  , da auch dıe meılsten VO  — denen, dıe ZU Ordens-
en berufen sınd, diese erlösungsbedürftige Durchschnittshaftigkeıt wıder-
spiıegeln, ohne 1U  — 1m schlechten Sınn durchschnuıiıttlich bleiben mMUSsSeN

Theologite des Ordenslebens LST AHUYr eın Flement der einen Theotogie
Was mıt dem Satz dieser Überschrift vermerkt Ist, INa zunächst ach elıner
Banalıtät aussehen. Es ist aber folgenreıich. Eıne spırıtuelle und theologısche
Besinnung auf das Ordensleben wırd erst dann hılfreich se1n. WE sıch dieses
Nachsinnen gerade nıcht auf ordensspezılısche Fragen beschränkt DDenn auch
1m en VOINN Ordensleuten sınd dıe Hauptthemen nıcht prımär ordensspezIl-
1ISC. Solche Fragen sınd eiwa WIE heute glauben? Wıe eine lebendige Bezle-
hung ZUTL Person Jesu gewınnen? Wıe dıe Sıtuation der Kırche heute verarbe1l-
ten? elche Folgerungen zıehen AUS der Lage der Wıe 1mM persönlıchen
Bereıich umgehen mıt schönen Dıngen, mıt Erfahrungen VO  — Freude, Erfoleg
und Ansehen, mıt dem ÜC menschlıicher Bezıehungen, aber auch mıt Ver-
wundungen, Nıederlagen und Schuld, mıt Eiınsamkeıt, er und Tod? SO sehr
das Ordensleben für rdens-Chrısten dıe immer gegebene konkrete Gestalt
Ist, ın der S1e das es eben. sehr siınd dies eben gerade nıcht Ihemen, dıe
prımär In eiıner eologıe des Ordenslebens vorkommen. uch in dieser Hın-
sıcht mu jedes achdenken über das Ordensleben se1ne eigene (Gjrenzen
sehen und bleıbt doch unentbehrlich und en Chrısten 1MmM Ordensstand
immer NCUu aufgegeben.

Es Ist ber angesichts des bıblıschen Zeugnıisses SCHAUCI als oft ın geistlıchen nter-
weısungen geschieht, nach dem SCNAUCH Inhalt eines christlıchen Radıkalısmus Ira-
SCH Ich vCIMmMaS dıesen weder prımär als einen Radıkalısmus der Pflıchterfüllung, och
der Gebetshäufigkeıit noch der Intensıität der relıg1ösen Gefühlswe sehen, sondern
alleın als entschlossene Dynamık, dıe azu ührt, daß dıe bıbliısch verstandenen Hal-
tungen VO  = Glaube, offnung und Liıehe immer mehr ZUT Lebensmiutte werden.
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